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Wenn ein Mensch mit übermenschlichen Fähigkeiten auftaucht, ist das
nicht immer ein Grund zur Freude. Menschen, die Sturm erzeugen
können, Feuerkugeln aus ihren Handflächen rufen oder sich mit 300
km/h bewegen sind einem normalen Menschen weit überlegen. Manche
dieser Übermenschen verhindern Verbrechen, andere begehen sie. Sie
werden dann als Superhelden und Superschurken bezeichnet.



Doch nicht immer ist ein Superheld zur Stelle, wenn ein
Superschurke auftaucht. Superhelden arbeiten oft nur auf begrenzten
Territorien, wie Städten oder Landstrichen. Wenn ein Krimineller
mit übermenschlichen Fähigkeiten auftaucht und kein Superheld für
ihn zuständig ist, kann die Polizei oder das Militär oft nicht viel
gegen ihn ausrichten.



Aus diesem Grund hatte Interpol ein spezielles Einsatzkommando ins
Leben gerufen: Die Übermenschen-Sondereinheit. Die Einheit bestand
lange Zeit aus ehemaligen Soldaten, die für tot erklärt wurden, um
im Geheimen einen Kampf gegen die wachsende Zahl an Übermenschen
auszutragen. Nach einer verhängnisvollen Mission wurde das Team
leider fast ausgelöscht.



Um Kämpfer mit mehr Erfahrung einzusetzen, wurden die überlebenden
Teammitglieder mit Häftlingen zusammen in ein neues Team gesteckt.
Da diese Häftlinge gegen Superhelden gekämpft hatten, verfügten sie
auch über die nötige Erfahrung, um mit Superschurken fertig zu
werden.








Diesmal wird das Team auf eine ungewöhnliche Mission geschickt. In
der Stadt Chicago scheint ein neuer Superheld aktiv zu sein. Der
Superheld, der als >Phönix< bekannt ist, scheint ein Vogel
mit menschlicher Intelligenz und übermenschlicher Kraft zu sein.



Das Team wird losgeschickt, um den Neuling zu überprüfen, denn
seine Aktionen haben bereits ein Todesopfer gefordert. Doch als das
Team dem Phönix endlich gegenüber steht gibt sich dieser als
freundlicher und aufgeschlossener Mensch zu erkennen.



Das Team muss sich entscheiden, ob sie dem Übermenschen glauben,
oder ob er sie anlügt. Doch sie müssen sich beeilen, denn auch
Robert White, Richard Whites Bruder, hat seine Finger im Spiel.








Das Team besteht aus drei ehemaligen Soldaten und drei
Ex-Häftlingen. Die Soldaten sind der amerikanische Captain Ryen
Charcher (35 Jahre alt, Anführer), der taiwanesische Leutnant
Sirikit Lee (27 Jahre alt, Scharfschützin und Feldärztin) und der
russische Sergeant Grigorij Romanow (29 Jahre alt,
Sprengstoffexperte). Die Ex-Häftlinge sind der lateinamerikanische
Söldner John Black (27 Jahre alt, Waffenspezialist und zweiter
Anführer), der deutsche Mafiakiller Tim Schmidt (30 Jahre alt,
Nahkampfexperte) und die brasilianische Hackerin Funke (21 Jahre
alt, Hackerin und Technikerin).



Die Vorgesetzte des Teams ist Lucia Green (34 Jahre alt), eine
Afroamerikanerin. Sie vertritt das Team aber nur auf politischer
Ebene. Nur die höchsten und einflussreichsten Politiker von
Interpols Mitgliedsländern wissen von der Existenz des Teams oder
der Teammitglieder.




























Die Zimmer, in denen die Teammitglieder der
Übermenschen-Sondereinheit schliefen, hatten keine Fenster. Das
gesamte Hauptquartier hatte keine Fenster, da man sonst vielleicht
etwas von den geheimen Aktionen im Inneren mitbekam. Manche von
Lucias Angestellten hielten das für übertrieben, andere hielten es
für sinnvoll.



Für die Teammitglieder bedeutete das jeden Morgen erst mal eine
nervige Suche nach dem Lichtschalter. Als Lee an diesem Morgen nach
dem Lichtschalter tastete, konnte sie ihn nicht finden. Murrend
tastete sie auf ihren Nachttisch nach der Taschenlampe, die sie
extra für solche Fälle gekauft hatte. Aber auch die Taschenlampe
war nicht da.



Erst jetzt bemerkte Lee, dass sie überhaupt nichts anhatte. Da
erinnerte sie sich auch wieder an alles, sie war ja gar nicht in
ihrem Zimmer, sondern in dem von John. Dieser lag neben ihr und
schlief noch. Ein Wecker mit Leuchtziffern zeigte, dass es gerade
mal drei Uhr morgens war. Wieso Lee so früh aufgewacht war, wusste
sie selbst nicht. Sie hatte keinen Alptraum gehabt und hatte sich
nirgends gestoßen.



Lee zuckte mit den Schultern und kuschelte sich an ihren Freund. Es
war schön warm unter der Decke und John gab Lee ein Gefühl der
Geborgenheit und Sicherheit, das sie sonst nur nach einem
gewonnenen Kampf hatte. Bei der letzten Mission hatte sich John
schützend vor sie gestellt und sie verteidigt. Er hatte sogar zwei
Schüsse gegen seine kugelsichere Weste für sie kassiert. Lee selbst
lag zu diesem Zeitpunkt mit verdrehtem Bein am Boden. Aber die
riesigen blauen Flecken und die Zerrung im Bein waren schon lange
verheilt.



Kurz bevor Lee wieder einschlafen konnte legte sich plötzlich ein
Arm um ihre Hüfte - Johns Arm. Lee lächelte stumm und schloss die
Augen. Fast im selben Moment klopfte jemand laut gegen die Tür.
John sah schlaftrunken auf und Lee war sofort hellwach.



„Schwingt euch aus den Federn und zwar alle!“ rief Ryens Stimme. Er
klang müde, hatte aber kein Problem damit, seine Kameraden zu
wecken, „die Chefin will alle unten sehen. John, hast du die Tür
abgeschlossen?“ „Wenn sie zu ist liegt diese Vermutung nahe,“
entgegnete John genervt, „warte ich komm gleich.“



John drückte den Lichtschalter. Er fand ihn sofort. Licht erhellte
den Raum und zeigte Johns Einrichtung. Wie alle Anderen auch hatte
John die Flagge von seiner Heimat an der Wand hängen. Und genau wie
Ryen hatte John ein Poster aus seiner Militärzeit. Allerdings war
Johns Poster eher ein Bauplan für diverse Schusswaffen. Ansonsten
war das Zimmer absolut kahl eingerichtet. Nur die Goldmünze von
Henry dem Kobold lag auf einem kleinen Regalbrett.



„Guten Morgen, meine Liebe,“ grüßte John Lee sanft, „du hast es ja
gehört, wir wurden zum Direktor zitiert.“ Lee gab John einen Kuss
auf die Wange und sammelte ein paar ihrer Klamotten auf. „Ich
verstehe ja, dass Übermenschen sehr viel Power haben, aber können
die nicht Nachts schlafen, so wie jeder andere?“ fragte Lee, „Lucia
trommelt uns nur in der Nacht zusammen, wenn es einen Notfall
gibt.“ „Wir werden es bald erfahren,“ murmelte John und zog sich
ein Hemd über.



„Hast du mein Top gesehen?“ fragte Lee noch, als John schon fertig
angezogen war. „Da drüben,“ meinte John und zeigte auf Lees Top,
das auf dem Boden neben dem Schreibtisch lag, „eigentlich schade,
dass ich es gefunden habe.“



„Schon klar,“ murmelte Lee lächelnd. John schloss seine Tür auf und
wollte sich gerade auf den Weg machen, als Ryen schon wieder den
Gang entlang kam. „Sag mal, hast du eine Idee, wo Lee ist?“ fragte
Ryen und gab John nicht mehr genug Zeit die Zimmertür zu schließen,
„Ihr Zimmer ist leer und nicht abgeschlossen.“



„Ich bin gerade erst aufgestanden,“ entgegnete John, was ja
zumindest nicht gelogen war. Instinktiv drehte er sich um, doch Lee
war verschwunden. „Ja, stimmt,“ gab Ryen zu, „Lucia hat mich auch
gerade erst geweckt. Was soll’s, wir sehen uns in der
Kommandozentrale.“



„Wir sollten auf jeden Fall vorsichtiger sein,“ meinte Lees Stimme,
als Ryen weg war. Lee hatte sich unter der Decke versteckt. Es sah
aus, als wäre es nur die zusammengeknüllte Decke, doch darunter war
Lee. „Deine Reaktion war ziemlich schnell,“ meinte John, „erinnert
mich aber ziemlich stark an eine Teenagerin in der Pubertät.“



„Was hätte ich sonst machen sollen?“ fragte Lee ein wenig
verstimmt, „wir wollten das doch geheim halten.“ „Ja, aber das wird
nicht auf ewig funktionieren,“ meinte John, „Lucia weiß schon
Bescheid und die Anderen sind ja auch nicht blöd.“



„Ja,“ gab Lee nach, „wir denken uns was aus. Aber erst sorgen wir
dafür, dass uns Lucia nicht zusammenfaltet! Geh schon mal runter!
Ich komme nach.“ John nickte und verschwand. Lee zog sich ihr Top
an und dachte nach. Sie mochte John, aber sie würde das alles gerne
geheim halten, bis sie sich absolut sicher war.



Lee ging langsam den Weg zum Aufzug. Sie musste nur kurz warten,
bis Funke auftauchte. Sie war völlig verschlafen und torkelte durch
die Gegend. Im Aufzug beanspruchte sie wortlos Lees Schulter für
ihren Kopf und schlief auf der Fahrt nach unten. Die
Kommandozentrale war zwei Stockwerke unter den Wohnräumen.



„Wir müssen hier raus,“ flüsterte Lee leise, als der Aufzug
anhielt. „Trag mich!“ verlangte Funke leise. Lee seufzte und hob
Funke auf ihren Rücken. Funke war zwar alles andere als schwer,
aber Lee hatte nicht so viel Körperkraft, wie die anderen
Teammitglieder. Für sie war es anstrengend, Funke bis zur
Kommandozentrale zu tragen. Tim hätte damit gewiss kein Problem.
Der hob ja für sein tägliches Training Gewichte, die mehr wogen als
Funke und Lee zusammen.



Auf dem Weg fiel Lee auf, dass schon ein paar Büros und Flure für
Weihnachten dekoriert wurden. Es war immerhin schon Anfang
Dezember. Lucia war um Weihnachten herum immer sehr fröhlich. Sie
sah in Weihnachten immer noch den biblischen Sinn und gab nicht
viel darauf, was Läden und Konzerne aus dem Fest gemacht hatten.



Lee selbst war das egal. Sie war keine Christin und Weihnachten war
für sie immer nur ein Tag wie jeder andere gewesen. Die kleine
Weihnachtsfeier von Interpol hatte sie trotzdem jedes Jahr gemocht.



An der Tür der Kommandozentrale angekommen tat sich Lee schwer, die
Tür aufzumachen. Funke war alles andere als hilfreich. Sie war
sogar schon wieder eingeschlafen. Einer von Lucias Angestellten,
die all die Daten für die Einsätze zusammensuchten, half Lee und
stellte keine Fragen über die schlafende Kollegin. „Danke,“
murmelte Funke noch leise und glitt von Lees Rücken.



„Schön, dass ihr alle da seid,“ grüßte Lucia. Sie war zwar wacher
als der Rest des Teams, sah aber auch so aus, als hätte man sie
mitten aus dem Tiefschlaf gerissen. Die blond gefärbten Haare waren
zerzaust und man konnte erkennen, dass Lucia ihren typischen Anzug
über einem Schlafanzug trug.



„Will sich einer von euch kaltes Wasser ins Gesicht spritzen?“
fragte einer der Angestellten und hielt eine Schale Wasser hoch.
Tim und Ryen nahmen das Angebot an. Sie sahen dadurch zwar nicht
besser aus, fühlten sich aber wacher. John und Lee hielten sich
ganz gut, und Grigorij schaffte es mit etwas Mühe aufmerksam zu
sein.



Funke hingegen war schon wieder eingeschlafen. Tim nahm die
Schüssel und hielt sie über Funkes Kopf. Wenn er die Hand jetzt
drehen würde, würde Funke mit dem Wasser übergossen. „Wach auf,
Kleines, oder ich werde dich duschen,“ drohte Tim.



Funke murrte und fluchte leise. Als die Schüssel weg war sprach sie
noch ein paar mystisch klingende Worte auf Brasilianisch. Dabei
zeigte sie auf Tim und den Angestellten, der die Wasserschüssel
gebracht hatte. „Funke, du bist keine Hexe,“ entgegnete Grigorij
lächelnd, „du kannst niemanden zu sieben Jahren Pech verfluchen.“
„Wartet es nur ab, meine Rache wird kommen,“ rief Funke, die schon
viel wacher war.



Funke schmollte, während auf dem großen Bildschirm fünf kleine
Bilder und ein Zeitungsartikel erschienen. Die Bilder zeigten
Menschen, die verhaftet worden waren. Sie alle starrten feindselig
in die Kamera. Der Zeitungsausschnitt hingegen berichtete von einem
brennenden Auto voller illegaler Waffen.



„Sind diese Typen ausgebrochen?“ fragte Ryen, „hat ein Übermensch
sie befreit?“ „Ganz im Gegenteil,“ widersprach Lucia, „diese Fünf
befinden sich glücklicherweise in Haft. Es sind alles seit langem
gesuchte Bandenmitglieder aus Chicago.“



„Heavens Light,“ vermutete John automatisch, „ein von Banden und
Gewalt überrolltes Drecksloch.“ „Sehr gut geraten,“ meinte Lucia
erfreut, „Ja, all diese Typen kommen aus Heavens Light. Einem
Brennpunkt im Süden Chicagos. Sie alle wurden von einem einzigen
Mann ins Gefängnis gebracht. Aber nicht von einem Polizisten.“
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